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1992, ein Jahr nach dem ersten Golfkrieg, hörte ich Dick Cheney, damals 
Verteidigungsminister, sagen, die USA hätten gut daran getan, nicht in Bagdad 
einzumarschieren und „sich in den Sumpf der Probleme bei dem Versuch, die Macht zu 
übernehmen und den Irak zu regieren, hineinziehen zu lassen“. Ich hörte ihn sagen: 
„Folgende Frage beschäftigt mich: Wie viele zusätzliche amerikanische Opfer ist Saddam 
wert? Und die Antwort lautet: Verdammt nicht sehr viele.“ 
 
Im Februar 2001 hörte ich Colin Powell sagen, Saddam Hussein habe „kein bedeutsames 
Potential an Massenvernichtungswaffen entwickelt. Er ist nicht in der Lage, konventionelle 
Gewalt gegen seine Nachbarn auszuüben.“ 
 
Im selben Monat hörte ich, ein Bericht der CIA stelle fest: „Wir haben keinen 
unmittelbaren Hinweis darauf, daß der Irak die Zeit seit Desert Fox genutzt hat, um seine 
Programme für Massenvernichtungswaffen wieder aufzubauen.“ 
 
Zwei Monate später hörte ich Condoleezza Rice sagen: „Wir sind in der Lage, seine 
Waffen von ihm fernzuhalten. Seine Kriegsmacht ist nicht wiederhergestellt worden.“ 
 
Am 11. September 2001, sechs Stunden nach den Angriffen, hörte ich, daß Donald 
Rumsfeld sagte, dies sei eine Gelegenheit, den Irak zu „erwischen“. Ich hörte, daß er 
sagte: „Jetzt wird geklotzt. Und aufgeräumt. Zusammenhang hin oder her.“ 
 
Ich hörte, daß Condoleezza Rice fragte: „Wie schlägt man aus diesen Gelegenheiten 
Kapital?“ 
 
Ich hörte, der Präsident habe am 17. September ein Dokument mit dem Vermerk TOP 
SECRET unterzeichnet, das das Pentagon anwies, mit den Planungen für die Invasion zu 
beginnen, und daß er einige Monate später heimlich und widerrechtlich 700 Millionen 
Dollar, die der Kongreß für Operationen in Afghanistan genehmigt hatte, zur Vorbereitung 
der neuen Front umleitete. 
 
Im Februar 2002 hörte ich, ein ungenannter „hoher Armeekommandeur“ habe gesagt: 
„Wir ziehen militärisches und nachrichtendienstliches Personal und Geld aus Afghanistan 
ab, um uns auf einen künftigen Krieg im Irak vorzubereiten.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen, der Irak sei „eine Bedrohung von außerordentlicher 
Dringlichkeit“ und es bestehe „kein Zweifel, daß das irakische Regime nach wie vor die 
tödlichsten Waffen besitzt, die je entwickelt worden sind“. 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Einfach gesagt besteht kein Zweifel, daß Saddam 
Hussein jetzt Massenvernichtungsmittel hat.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten vor dem Kongreß sagen: „Die Gefahr für unser Land ist ernst. 
Die Gefahr für unser Land wächst. Das Regime trachtet nach der Atombombe und könnte 
sie mit spaltbarem Material binnen einem Jahr bauen.“ 
 
Und am selben Tag hörte ich ihn sagen: „Die Gefahren, denen wir uns gegenübersehen, 
werden von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr nur noch schlimmer. Diese Bedrohungen 



zu ignorieren heißt, sie zu fördern. Und wenn sie ganz real geworden sind, könnte es zu 
spät sein, uns, unsere Freunde und unsere Verbündeten zu schützen. Dann hätte der 
irakische Diktator die Mittel, die Region zu terrorisieren und zu beherrschen. Jeder weitere 
Tag könnte derjenige sein, an dem das irakische Regime einem terroristischen 
Verbündeten Anthrax oder VX-Nervengas oder eines Tages auch eine Atomwaffe gibt.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten in der Rede zur Lage der Nation sagen, der Irak verstecke 
25†000 Liter Anthrax, 38†000 Liter Botulin und 500 Tonnen Sarin, Senf- und Nervengas. 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen, der Irak habe versucht, Uran – später als „Yellowcake“-
Uranoxid aus Niger spezifiziert – und Tausende von Aluminiumröhren zu kaufen, „die für 
die Produktion von Atomwaffen geeignet sind“. 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Wir wissen, daß er es geradezu darauf anlegt, 
Atomwaffen zu erlangen, und wir glauben, daß er Atomwaffen tatsächlich wieder  
hergestellt hat.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Stellen Sie sich diese 19 Entführer mit anderen Waffen 
und anderen Plänen vor, diesmal von Saddam Hussein bewaffnet. Ein Fläschchen, ein 
Kanister, eine Kiste, in dieses Land geschmuggelt, könnte einen Tag des Schreckens 
bringen, wie wir noch keinen erlebt haben.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Manche behaupten, die nukleare Bedrohung durch 
den Irak sei nicht aktuell. Ich wäre mir da nicht so sicher.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Amerika darf die Bedrohung, die sich gegen uns 
aufbaut, nicht ignorieren. Angesichts klarer Hinweise auf die Gefahr können wir nicht auf 
den endgültigen Beweis warten – den rauchenden Revolver –, der die Form eines 
Atompilzes annehmen könnte.“ 
 
Ich hörte Condoleezza Rice sagen: „Wir wollen nicht, daß der ‘rauchende Revolver’ ein 
Atompilz wird.“ 
 
Ich hörte den US-amerikanischen Botschafter bei der Europäischen Union zu den 
Europäern sagen: „Sie in Europa hatten Hitler, und niemand hat etwas gegen ihn 
unternommen. Der gleiche Menschentypus ist in Bagdad.“ 
 
Ich hörte Colin Powell vor den Vereinten Nationen sagen: „Sie können in einem einzigen 
Monat genügend trockene biologische Kampfstoffe herstellen, um Tausende und 
Abertausende von Menschen zu töten. Saddam Hussein hat große Mengen an 
chemischen Waffen nie deklariert: 500 Artilleriegranaten mit Senfgas, 30†000 leere 
Munition und genügend Vorstufen, um sein Lager auf bis zu 500 Tonnen chemischer 
Kampfstoffe zu steigern. Unserer konservativen Schätzung zufolge hat der Irak heute 
einen Vorrat von 100 bis 500 Tonnen chemischer Kampfstoffe. Selbst die niedrigste 
Schätzung von 100 Tonnen würde Saddam Hussein befähigen, ein Massensterben auf 
einem Gebiet von über 250 Quadratkilometern auszulösen, einer Fläche, die fünfmal so 
groß ist wie Manhattan.“ 
Ich hörte ihn sagen: „Jede Aussage, die ich heute mache, wird von Quellen, von 
fundierten Quellen gestützt. Das sind keine Behauptungen. Wir tragen Ihnen Tatsachen 
und Schlußfolgerungen vor, die auf fundierten Informationen beruhen.“ 
 



Ich hörte den Präsidenten sagen, daß „der Irak über eine wachsende Flotte bemannter 
und unbemannter Flugzeuge verfügt, die eingesetzt werden könnte, um chemische oder 
biologische Waffen über weiten Gebieten zu verbreiten“. Ich hörte ihn sagen, der Irak 
könne „einen biologischen oder chemischen Angriff in nur 45 Minuten nach Erteilung des 
Befehls unternehmen“. 
 
Ich hörte Tony Blair sagen: „Wir sollen akzeptieren, daß Saddam sich entschieden hat, 
diese Waffen zu vernichten. Ich sage, eine solche Behauptung ist vollkommen absurd.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Wir wissen von Kontakten auf höchster Ebene 
zwischen dem Irak und al-Qaida, die ein Jahrzehnt zurückgehen. Wir haben erfahren, daß 
der Irak Mitglieder von al-Qaida in der Herstellung von Bomben, Giften und tödlichen 
Gasen ausgebildet hat. Ein Bündnis mit Terroristen könnte es dem irakischen Regime 
ermöglichen, Amerika anzugreifen, ohne auch nur einen Fingerabdruck zu hinterlassen.“ 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Es gibt erdrückende Hinweise darauf, daß es eine 
Verbindung zwischen al-Qaida und der irakischen Regierung gegeben hat. Ich bin 
überzeugt davon, daß es da eine feste Verbindung gab.“ 
 
Ich hörte Colin Powell sagen: „Vertreter des Irak leugnen Vorwürfe von Bindungen zu al-
Qaida. Diese Leugnungen sind schlicht unglaubwürdig.“ 
 
Ich hörte Condoleezza Rice sagen: „Es gibt eindeutig Kontakte zwischen al-Qaida und 
Saddam Hussein, die dokumentiert werden können.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Man kann zwischen al-Qaida und Saddam nicht 
unterscheiden.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Stellen Sie sich einen 11. September mit 
Massenvernichtungsmitteln vor. Dann sind es nicht 3†000 – dann sind es Zehntausende 
unschuldiger Männer, Frauen und Kinder.“ 
 
Ich hörte Colin Powell vor dem Senat sagen, es komme „ein Augenblick der Wahrheit“: 
„Nicht etwa, daß das hier nur eine akademische Übung ist oder daß die Vereinigten 
Staaten nur verärgert sind. Wir reden hier über reale Waffen. Wir reden über Anthrax. Wir 
reden über Botulin. Wir reden über Atomwaffenprogramme.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Kein Terroristenstaat stellt eine größere oder 
unmittelbarere Bedrohung für die Sicherheit unseres Volkes dar.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten „zornbebend“ sagen: „Diese Sache mit der Zeit, wieviel Zeit 
brauchen wir, um klar zu sehen, daß er nicht abrüstet? Er spielt auf Zeit. Er betrügt. Er 
bittet um Zeit. Er spielt mit den Inspektoren Verstecken. Eines steht fest: Er rüstet nicht 
ab. Unsere Freunde haben doch bestimmt ihre Lehren aus der Vergangenheit gezogen. 
Das ist hier wie die Wiederaufführung eines schlechten Films, und ich habe keine Lust, 
ihn mir anzusehen.“ 
 
Ich hörte, dem Senat sei wenige Tage vor der Genehmigung der Invasion in den Irak in 
einer vertraulichen Mitteilung vom Pentagon gesagt worden, der Irak könne mittels 
unbemannter „Dronen“ Anthrax und andere biologische und chemische Waffen gegen die 
Ostküste der Vereinigten Staaten einsetzen. 



 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen, er werde keine spezifischen Hinweise auf irakische 
Massenvernichtungswaffen vorlegen, weil das die militärische Mission gefährden könne, 
indem man Bagdad preisgebe, was die Vereinigten Staaten wüßten. 

*** 

Ich hörte den Sprecher des Pentagons den Militärplan A-Day oder Shock and Awe 
nennen. Drei- oder vierhundert Cruise Missiles würden täglich abgefeuert, bis „es keinen 
sicheren Ort in Bagdad mehr gibt“, bis „man diesen simultanen Effekt hat, so wie bei den 
Atomwaffen in Hiroshima, aber nicht innerhalb von Tagen oder Wochen, sondern von 
Minuten“. Ich hörte den Sprecher sagen: „Sie sitzen in Bagdad, und auf einmal sind Sie 
der General, und dreißig Ihrer Divisionsstäbe sind ausradiert. Sie legen auch die Stadt 
lahm. Damit meine ich, daß Sie dort Strom und Wasser ausschalten. In zwei, drei, vier, 
fünf Tagen sind sie physisch, emotional und psychisch erschöpft.“ Ich hörte ihn sagen: 
„Etwas so Riesiges hat man noch nie zuvor gesehen, nie erwogen.“ 
 
Ich hörte, wie Generalmajor Charles Swannack versprach, seine Truppen würden „mit 
dem Vorschlaghammer eine Walnuß knacken“. 
 
Ich hörte den Sprecher des Pentagons sagen: „Das wird nicht der Golfkrieg Ihres Vaters.“ 
 
Ich hörte, Saddams Strategie gegen die amerikanische Invasion sei es, Dämme, Brücken 
und die Ölfelder zu sprengen sowie die Lieferung von Lebensmitteln in den Süden 
abzuschneiden, so daß die Amerikaner auf einmal Millionen verzweifelter Zivilisten 
ernähren müßten. Ich hörte, Bagdad werde von zwei Ringen der Elitetruppe 
Republikanische Garden umgeben sein, deren Kampfstellungen schon mit Waffen und 
Nachschub bestückt und die mit Schutzkleidung gegen die Giftgas- oder bakteriellen 
Waffen ausgerüstet seien, die sie gegen die amerikanischen Truppen einsetzen würden. 
 
Ich hörte Vizeadmiral Lowell Jacoby vor dem Kongreß sagen, Saddam werde „eine 
Strategie der ‘verbrannten Erde’ anwenden, Nahrung, Transportmittel, Energie und andere 
Teile der Infrastruktur zerstören und so versuchen, eine humanitäre Katastrophe 
herbeizuführen“, und daß er alles den Amerikanern in die Schuhe schieben werde. 
 
Ich hörte, der Irak werde seine Langstreckenraketen „Scud“, ausgerüstet mit chemischen 
oder biologischen Sprengköpfen, auf Israel abschießen, „um den Krieg als Schlacht 
gegen ein amerikanisch-israelisches Bündnis darzustellen und sich Unterstützung in der 
arabischen Welt zu holen.“ 
 
Ich hörte, Saddam habe zu seinem Schutz ausgeklügelte, labyrinthische unterirdische 
Bunker und daß es nötig werden könne, die nuklearen „bunkerbrechenden“ Bomben B-61 
Mod†11 einzusetzen, um sie zu zerstören. 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen, der Krieg werde „eher in Wochen als in Monaten“ 
vorbei sein. 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Er könnte sechs Tage, sechs Wochen dauern. Sechs 
Monate bezweifle ich.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen, es sei „keine Frage“, daß amerikanische Truppen 
„willkommen geheißen“ würden: „Damals in Afghanistan waren die Leute auf der Straße 



und spielten Musik, jubelten, ließen Drachen steigen und machten alles, was sie unter den 
Taliban und al-Qaida nicht gedurft hatten.“ 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Der Experte für den Mittleren Osten, Professor 
Fouad Ajami, sagt voraus, nach der Befreiung würden die Leute auf den Straßen in Basra 
und Bagdad ‘mit Sicherheit in Freude ausbrechen’. Extremisten in der Region müßten ihre 
Strategie des Dschihad überdenken. Gemäßigte in der gesamten Region würden Mut 
fassen. Und unsere Möglichkeiten, den israelisch-palästinensischen Friedensprozeß 
voranzubringen, würden verbessert.“ 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Ich glaube wirklich, wir werden als Befreier 
begrüßt.“ 
 
Ich hörte Tariq Aziz, den irakischen Außenminister, sagen: „Die amerikanischen Soldaten 
werden nicht mit Blumen empfangen werden. Sie werden mit Kugeln empfangen werden.“ 
 
Ich hörte, der Präsident habe dem Fernsehprediger Pat Robertson gesagt: „Ach, wir 
werden keine Verluste haben.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen, er habe sich mit seinem Vater über den bevorstehenden 
Krieg beraten: „Wissen Sie, er ist der falsche Vater, um von ihm Kraft zu erbitten. Ich bitte 
einen höheren Vater darum.“ 
 
Ich hörte den Premierminister der Salomoninseln seine Überraschung darüber äußern, 
daß sein Land in der „Koalition der Willigen“ aufgeführt sei: „Das war mir überhaupt nicht 
bewußt.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten am Abend vor dem Beginn der Invasion dem irakischen Volk 
sagen: „Wenn wir einen Feldzug beginnen müssen, so ist er nicht gegen Sie gerichtet, 
sondern gegen die gesetzlosen Männer, die Ihr Land regieren. Indem unsere Koalition 
ihnen die Macht nimmt, bringen wir Ihnen die Nahrung und die Medikamente, die Sie 
brauchen. Wir werden den Terrorapparat zerschlagen. Und wir werden Ihnen helfen, 
einen neuen Irak aufzubauen, der Wohlstand und Freiheit genießt. In einem freien Irak 
wird es keine Angriffskriege mehr gegen Ihre Nachbarn geben, keine Giftfabriken, keine 
Exekutionen von Dissidenten mehr, keine Folterkammern und Vergewaltigungsräume. Der 
Tyrann wird bald verschwunden sein. Der Tag Ihrer Befreiung ist nah.“ 
 
Ich hörte, wie er dem irakischen Volk sagte: „Wir werden nicht ruhen, bis Ihr Land frei ist.“ 

*** 

Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Selbst im Vergleich zu den glänzendsten 
Offensiven der Militärgeschichte, die der Deutschen in den Ardennen im Frühjahr 1940 
oder Pattons Siegeszug im Juli 1944, ist unser Sturm auf Bagdad hinsichtlich Tempo, 
Kühnheit und geringer Verlustzahlen beispiellos.“ 
 
Ich hörte Oberst David Hackworth sagen: „Dumdideldum – gleich machen wir Bumm.“ 
 
Ich hörte den Sprecher des Pentagons sagen, 95 Prozent der irakischen Opfer seien 
„Männer in wehrpflichtigem Alter.“ 
 



Ich hörte einen Vertreter des Roten Halbmonds sagen: „Allein auf einem 
Autobahnabschnitt standen über fünfzig Zivilfahrzeuge, in denen jeweils vier oder fünf 
Menschen verbrannt waren; die standen zehn, fünfzehn Tage in der Sonne, bis sie von 
Freiwilligen in der Nähe begraben wurden. Das heißt das, was ihre Verwandten noch 
vorfanden. Der Krieg ist schlimm, aber seine Überreste sind schlimmer.“ 
 
Ich hörte den Direktor eines Krankenhauses in Bagdad sagen: „Das Krankenhaus ist eine 
einzige Notaufnahme. Die Art der Verstümmelungen ist so schwer – ein Körper ohne 
Kopf, ein anderer mit aufgerissenem Bauch.“ Ich hörte ihn sagen: „Die Menschen sind 
angesichts dieser Kriegswaffen so fragil.“ 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten sagen: „Über meinem Bett hängt ein Bild vom 
World Trade Center, und auch in meiner Kevlar [kugelsichere Weste] habe ich eins. 
Jedesmal, wenn mir diese Leute leid tun, schaue ich es mir an. Dann denke ich: ‘Die 
haben bei uns zugeschlagen, jetzt sind wir dran.’“ 
 
Ich hörte von Hashim, einem dicken, „furchtbar schüchternen“ Fünfzehnjährigen, der gern 
stundenlang mit seinem Vogelkäfig am Fluß saß und der von der 4. Infanteriedivision 
beim Angriff auf sein Dorf erschossen wurde. Nach den Einzelheiten des Todes des 
Jungen befragt, sagte der Divisionskommandeur: „Diese Person war wahrscheinlich zur 
falschen Zeit am falschen Ort.“ 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten sagen: „Kinder bewerfen uns mit Steinen. Da 
willst du dich am liebsten umdrehen und einen von den kleinen Scheißern erschießen, 
aber das geht ja nicht.“ 
 
Ich hörte den Sprecher des Pentagons sagen, daß die USA zivile Opfer nicht zählen: 
„Unsere Bemühungen konzentrieren sich darauf, die Kampfkraft des Feindes zu 
zerstören, daher zielen wir niemals auf Zivilisten und haben auch keinen Anlaß zu 
versuchen, solch unbeabsichtigte Todesfälle zu zählen.“ Ich hörte ihn sagen, dies wäre 
ohnehin unmöglich, da die irakischen Paramilitärs in Zivil kämpften, die regulären Truppen 
Zivilpersonen als menschliche Schutzschilde benutzten und viele der zivilen Toten auf das 
irakische „ungezielte Flugabwehrfeuer, das zurück auf die Erde fällt, zurückzuführen“ 
seien. 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten sagen: „Das schlimmste ist, auf einen von denen 
zu schießen und ihm dann zu helfen“, wie es die Vorschrift verlangt. „Scheiße, ich hab’ 
keinem von denen geholfen. Ich würde diesen Ärschen nicht helfen. Da gab’s welche, die 
hat man sterben lassen. Und anderen hat man zwei verpaßt. Wenn du erst das Ziel 
erreicht hast und du auf sie geschossen hast und du dann weitergehst und da ist was, 
schießt du wieder. Da wollte man keine Kriegsgefangenen machen.“ 
 
Ich hörte Anmar Uday, den Arzt, der sich um die Gefreite Jessica Lynch gekümmert hatte, 
sagen: „Wir hörten die Hubschrauber. Wir waren überrascht. Was soll das? Da waren 
keine Truppen. In den Krankenhäusern waren keine Soldaten. Das war wie in einem 
Hollywood-Film. Sie schrien ‘Los, los, los’, und das mit Waffen und Leuchtraketen und 
dem Knall von Explosionen. Die machten eine Show, einen Actionfilm wie Sylvester 
Stallone oder Jackie Chan mit Herumstürzen und Brüllen und Türeneintreten. Und die 
ganze Zeit liefen Kameras.“ 
 



Ich hörte die Gefreite Jessica Lynch sagen: „Man hat mich als eine Art Symbol für diesen 
ganzen Kram benutzt. Irgendwie hat das weh getan, daß die Geschichten erfunden 
haben, an denen nichts Wahres war.“ Ich hörte sie über die Geschichten, wonach sie sich 
gegen die Männer, die sie gefangennahmen, tapfer gewehrt und Schuß- und Stichwunden 
erlitten habe, sagen: „Ich nehme für mich nichts in Anspruch, das ich nicht getan habe.“ 
Ich hörte sie über ihre dramatische „Rettung“ sagen: „Ich glaube nicht, daß es genau so 
passiert ist.“ 
 
Ich hörte das Rote Kreuz sagen, die Opferzahlen in Bagdad seien so hoch, daß die 
Krankenhäuser aufgehört hätten zu zählen. 
 
Ich hörte einen alten Mann sagen, nachdem elf Mitglieder seiner Familie – Kinder und 
Enkel – gestorben waren, als ein Panzer ihren Minivan zerfetzte: „Unser Haus ist ein 
leerer Ort. Wir Übriggebliebenen leben wie die wilden Tiere. Wir können nur noch 
schreien.“ 
 
Als es mit den Krawallen und Plünderungen losging, hörte ich einen Mann auf einem 
Markt in Bagdad sagen: „Saddam Husseins größtes Verbrechen ist es, daß er die 
amerikanische Armee in den Irak gebracht hat.“ 
 
Als es mit den Krawallen und Plünderungen losging, hörte ich Donald Rumsfeld sagen: 
„Es ist unordentlich, und die Freiheit ist unordentlich.“ 
 
Ich hörte ihn sagen: „Ich habe heute eine Zeitung aufgeschlagen, und ich konnte es nicht 
glauben. Ich las acht Schlagzeilen, die von Chaos, Gewalt, Unruhen sprachen. Und es 
war alles bloß Henny Penny – ‘Der Himmel fällt uns auf den Kopf’. So was habe ich noch 
nie gesehen! Da haben wir ein Land, das gerade befreit wird, da sind Leute, die bald nicht 
mehr unterdrückt und von einem bösartigen Diktator schikaniert werden und freier sind. 
Und diese Zeitung mit ihren acht oder zehn Schlagzeilen, die zeigte einfach einen 
blutenden Mann, einen Zivilisten, auf den wir geschossen haben sollen – eins nach dem 
anderen. Das ist einfach unglaublich.“ 
 
Und als das Nationalmuseum ausgeräumt und die Nationalbibliothek niedergebrannt 
wurde, hörte ich Donald Rumsfeld sagen: „Die Bilder, die man im Fernsehen sieht, die 
sieht man immer und immer wieder, und es ist immer dasselbe Bild von einer Gestalt, die 
mit einer Vase aus einem Gebäude läuft, und das sieht man zwanzigmal, und man denkt: 
‘Mein Gott, hatten die so viele Vasen? Ist es denn möglich, daß es in diesem ganzen Land 
so viele Vasen gab?“ 
 
Ich hörte, daß 10 000 irakische Zivilisten tot sind. 

*** 

Ich hörte Colin Powell sagen: „Ich bin vollkommen sicher, daß es dort 
Massenvernichtungsmittel gibt und daß die Beweise bald zum Vorschein kommen. Wir 
sind ihnen dicht auf der Spur.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Wir finden sie. Es ist nur eine Frage der Zeit.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Wir wissen, wo sie sind. Sie sind in dem Gebiet um 
Tikrit und Bagdad und im Osten, Westen, Süden, Norden, irgendwo.“ 
 



Ich hörte, die USA bauten 14 „dauerhafte Basen“, die 110†000 Soldaten aufnehmen 
könnten, und ich hörte, wie Brigadegeneral Mark Kimmitt sie „ein Muster dafür, wie wir im 
Mittleren Osten operieren könnten“, nannte. Ich hörte, die USA bauten ihr größtes 
Botschaftsgebäude auf der Welt. 
 
Ich hörte, es sei nur eine Frage von Monaten, bis Starbuck’s und McDonald’s Filialen in 
Bagdad eröffneten. Ich hörte, die Bank HSBC werde im ganzen Land Geldautomaten 
aufstellen. 
 
Ich hörte von den Handelsmessen von New Bridges Strategies, einer Consulting-Firma, 
die Zugang zum irakischen Markt versprach. Ich hörte einen ihrer Partner sagen: „Die 
Rechte für den Vertrieb von Proctor & Gamble zu bekommen, das kann eine Goldgrube 
sein. Ein gutsortiertes 7-Eleven könnte dreißig irakische Läden kaputtmachen. Ein Wal-
Mart könnte das Land übernehmen.“ 
 
Am 1. Mai 2003 hörte ich den Präsidenten, als Pilot kostümiert, unter einem Transparent, 
auf dem „Mission Accomplished“ [„Auftrag erledigt“] stand, verkünden, die 
Kampfhandlungen seien nun vorbei: „Die Schlacht um den Irak ist ein Sieg im Krieg gegen 
den Terror, der am 11. September 2001 begann.“ Ich hörte ihn sagen: „Die Befreiung des 
Irak ist ein entscheidender Vorstoß auf dem Feldzug gegen den Terror. Wir haben einen 
Verbündeten von al-Qaida beseitigt und eine Quelle der Terroristenfinanzierung 
abgeschnitten. Und so viel steht fest: Kein Terroristennetzwerk wird 
Massenvernichtungswaffen vom irakischen Regime erhalten, weil es das Regime nicht 
mehr gibt. In diesen 19 Monaten, die die Welt verändert haben, war unser Tun besonnen 
und angemessen auf dieses Verbrechen konzentriert. Wir haben die Opfer des 11. 
September nicht vergessen – die letzten Telefongespräche, den eiskalten Mord an 
Kindern, die Suche in den Trümmern. Mit diesen Angriffen haben die Terroristen und ihre 
Helfer den Vereinigten Staaten den Krieg erklärt. Und diesen Krieg haben sie nun 
bekommen.“ 
 
Am 1. Mai 2003 hörte ich, daß 140 amerikanische Soldaten im Irak im Kampf gefallen 
waren. 
 
Ich hörte, wie Richard Perle den Amerikanern sagte, sie sollten „sich entspannen und den 
Sieg feiern“. Ich hörte ihn sagen: „Die Voraussagen derjenigen, die diesen Krieg 
ablehnten, können wie verbrauchte Patronen abgelegt werden.“ 
 
Ich hörte Generalleutnant Jay Garner sagen: „Wir sollten in den Spiegel schauen und 
stolz sein, die Brust rausstrecken, den Bauch einziehen und sagen: ‘Verdammt, wir sind 
Amerikaner.’“ 
 
Und später hörte ich, ich könne eine 25 Zentimeter große Action-Figur Elite Force Aviator: 
George W. Bush kaufen: „Detailgetreu und in vollständiger authentischer Montur, ist diese 
limitierte Action-Figur eine präzise Nachbildung unseres Oberbefehlshabers im Maßstab 
eins zu sechs, wie er bei seiner historischen Landung auf dem Flugzeugträger 
ausgesehen hat. Diese voll bewegliche Figur hat realistische Gesichtszüge, detaillierte 
Fliegerkombi aus Stoff, Helm mit Sauerstoffmaske, Überlebensweste, G-Pants, 
Fallschirmgurte und noch viel mehr.“ 
 
Im Februar 2003, einen Monat vor der Invasion, hörte ich, wie General Eric Shinseki vor 
dem Kongreß sagte, zur Besetzung des Irak würden „mehrere hunderttausend Mann“ 



benötigt. Ich hörte, wie Paul Wolfowitz das als „voll daneben“ belächelte. Ich hörte, der 
Staatssekretär für die Armee, Thomas White, ein ehemaliger General, sei gefeuert 
worden, weil er derselben Meinung war. Im Mai 2003 hörte ich, die Planer im Pentagon 
hätten vorausgesagt, die Truppenstärke der USA werde bis Ende des Sommers auf 
30†000 fallen. 

*** 

Ich hörte, Paul Bremers erste Amtshandlung als Leiter der Zivilverwaltung sei gewesen, 
alle Mitglieder der Baath-Partei zu feuern – darunter 100†000 Beamte, Polizisten, Lehrer 
und Ärzte – und alle 400†000 Soldaten der irakischen Armee ohne Bezahlung oder Rente 
zu entlassen. Auf diese Einkommen waren 2 Millionen Menschen angewiesen. Da 
Amerika den privaten Waffenbesitz unterstützt, durften die Soldaten ihre Waffen behalten. 
 
Ich hörte, allein in Bagdad seien Hunderte entführt und vergewaltigt worden; Schulen, 
Krankenhäuser, Geschäfte und Fabriken seien geplündert wurden; es sei unmöglich, die 
Stromversorgung instand zu setzen, weil aller Kupferdraht aus den Kraftwerken gestohlen 
worden sei. 
 
Ich hörte Paul Bremer sagen: „Überwiegend herrscht im Land Ordnung“ und daß alle 
Probleme von „einem harten Kern einiger hundert Terroristen“ von al-Qaida und 
angeschlossenen Gruppen stammten. 
 
Als die Angriffe auf US-Soldaten zunahmen, hörte ich, daß die Generäle uneins waren, 
wer da kämpfte: islamistische Fundamentalisten oder Reste der Baath-Partei oder 
irakische Söldner oder ausländische Söldner oder normale Bürger, die sich für den Verlust 
von Verwandten rächten. Ich hörte, wie Präsident, Vizepräsident, Politiker und 
Fernsehreporter sie einfach „Terroristen“ nannten. 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Manche meinen, die Situation ist so, daß sie uns dort 
angreifen können. Meine Antwort lautet: Sollen sie kommen! Wir haben die nötige Macht, 
um mit der Lage fertig zu werden.“ 
 
Ich hörte, daß 25†000 irakische Zivilisten tot seien. 
 
Ich hörte Arnold Schwarzenegger, der damals als Gouverneur kandidierte, in Bagdad 
anläßlich einer Vorführung von Terminator†3 eigens für die Truppe sagen: „Es ist echt 
Wahnsinn, hier rumzufahren, also, die Armut, und man sieht ja, daß da kein Geld ist, das 
ist ein finanzielles Desaster, und dann noch das Führungsvakuum, eigentlich wie in 
Kalifornien.“ 
 
Ich hörte, daß die Armee ganze Dörfer mit Stacheldraht umschloß, daran hingen Schilder, 
auf denen stand: „Dieser Draht dient Ihrem Schutz. Nähern Sie sich ihm nicht, und 
versuchen Sie nicht, ihn zu übersteigen, sonst werden Sie erschossen.“ In einem dieser 
Dörfer hörte ich einen Mann namens Tariq sagen: „Ich sehe keinen Unterschied zwischen 
uns und den Palästinensern.“ 
 
Ich hörte Hauptmann Todd Brown sagen: „Man muß die arabische Denkweise verstehen. 
Das einzige, das sie verstehen, ist Gewalt – Gewalt, Stolz und das Gesicht zu wahren.“ 
 
Ich hörte, die USA hätten als „Geschenk des amerikanischen Volkes an das irakische“ 
18,4 Milliarden Dollar für den Wiederaufbau der grundlegenden Infrastruktur bereitgestellt 



– daß aber künftige irakische Regierungen kein Mitspracherecht hätten, wie das Geld 
ausgegeben werde. Ich hörte, daß die Wirtschaft ausländischem Besitz geöffnet werde 
und dies unabänderlich sei. Ich hörte, daß die irakische Armee unter dem Kommando der 
USA stehen werde und dies unabänderlich sei. Ich hörte allerdings auch, daß die „volle 
Befugnis“ über Gesundheitswesen und Krankenhäuser den Irakern übertragen worden sei 
und hohe amerikanische Gesundheitsberater abgezogen worden seien. Ich hörte Tommy 
Thompson, den Gesundheitsminister, sagen, die irakischen Krankenhäuser wären in Ord-
nung, wenn die Iraker „sich nur die Hände wüschen und den Dreck von den Wänden 
kratzten“. 
 
Ich hörte Oberst Nathan Sassaman sagen: „Mit einer kräftigen Dosis Angst und Gewalt 
und einer Menge Geld für Projekte können wir diese Leute, glaube ich, davon 
überzeugen, daß wir hier sind, um ihnen zu helfen.“ 
 
Ich hörte Richard Perle sagen: „Nächstes Jahr um diese Zeit wird es in dieser Region 
bestimmt einen richtig blühenden Handel geben, und dann werden wir eine rasche 
Wirtschaftsentwicklung erleben. Und ich wäre sehr überrascht, wenn in einem Jahr nicht 
ein großer Platz in Bagdad nach Präsident Bush benannt wäre.“ 

*** 

Ich hörte von der Operation Ivy Cyclone, bei der F- 16-Bomber 500-Pfund-Bomben 
abwerfen. Ich hörte von der Operation Vigilant Resolve. Ich hörte von der Operation 
Plymouth Rock. Ich hörte von der Operation Iron Hammer, deren Name auf „Eisen-
hammer“ zurückgeht, den Plan der Nazis, sowjetische Kraftwerke zu zerstören. 
 
Ich hörte, daß die Vorschriften der Air Force verlangen, daß jeder Luftangriff, dem 
voraussichtlich mehr als dreißig Zivilisten zum Opfer fallen, vom Verteidigungsminister 
persönlich genehmigt werden müsse, und ich hörte, daß Donald Rumsfeld jeden Antrag 
genehmigt habe. 
 
Ich hörte den Marineoberst sagen: „Wir haben die Brücken mit Napalm beworfen. Leider 
waren Leute dort. Nicht eben toll, so ein Tod.“ Ich hörte, daß das Pentagon bestritt, 
Napalm einzusetzen, vielmehr bestünden die Brandbomben aus etwas namens Mark†77; 
und ich hörte die Experten sagen, daß Mark†77 nur ein anderer Name für Napalm sei. 
 
Ich hörte einen marine dead-checking [„Totprüfen“] beschreiben: „Man bringt uns bei, 
dead-checking zu machen, wenn wir Räume säubern. Man jagt einem zwei Kugeln in die 
Brust und eine ins Gehirn. Aber wenn man in einen Raum kommt, in dem Verwundete 
sind, weiß man ja vielleicht nicht, ob sie leben oder tot sind. Also bringt man uns bei, sie 
‘totzuprüfen’, indem wir ihnen mit dem Stiefel aufs Auge drücken, weil ein Mensch, selbst 
wenn er sich totstellt, im allgemeinen zurückzuckt, wenn man ihn da draufstößt. Zuckt er, 
jagt man ihm eine Kugel in den Kopf. Das macht man, damit der Schwung erhalten bleibt, 
wenn man ein Gebäude durchkämmt. Man hat’s ja nicht gern, wenn einer hinter einem 
aufsteht und schießt.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Wir drängen die terroristische Bedrohung zurück – 
nicht an den Rändern ihres Einflußgebiets, sondern im Herzen ihrer Macht.“ 
 
Als die Zahl der Todesopfer unter den amerikanischen Soldaten 500 erreichte, hörte ich 
Brigadegeneral Kimmitt sagen: „Ich glaube nicht, daß die Soldaten auf willkürliche Zahlen 



wie Verlustzählungen als den Gradmesser ihrer Moral schauen. Sie wissen, daß sie eine 
Nation haben, die hinter ihnen steht.“ 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten sagen, der neben seinem Hummer stand: „Wir 
haben den Irak befreit. Und jetzt wollen uns die Leute hier nicht, und wissen Sie, was? Wir 
wollen auch nicht hier sein. Warum sind wir also immer noch hier? Warum holt man uns 
nicht nach Hause?“ 
 
Ich hörte Colin Powell sagen: „Wir haben nicht erwartet, es würde ganz so intensiv sein 
und so lange dauern.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Unsere Willenskraft steht auf dem Prüfstand.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Wir haben biologische Labors gefunden. Die sind 
illegal. Die sind gegen die Resolutionen der Vereinten Nationen, und bislang haben wir 
zwei entdeckt. Und je mehr Zeit vergeht, desto mehr Waffen werden wir finden. Aber 
diejenigen, die sagen, wir hätten die verbotenen Produktionsgeräte oder verbotenen 
Waffen nicht gefunden, die liegen falsch, wir haben sie gefunden.“ 
 
Ich hörte Tony Blair sagen: „In Massengräbern wurden die Überreste von 400†000 
Menschen gefunden.“ Und ich sah seine Aussage in einer Broschüre der US-Regierung 
wiederholt: „Iraks Erbe des Terrors: Massengräber“, und auf einer Website der US- 
Regierung, wonach dies „ein Verbrechen gegen die Menschheit [darstelle], das nur noch 
vom ruandischen Völkermord, Pol Pots kambodschanischen Killing Fields in den siebziger 
Jahren und dem Nazi-Holocaust des Zweiten Weltkriegs übertroffen wird.“ 

*** 

Ich hörte den Präsidenten sagen: „Heute danke ich dem Herrgott auf Knien, daß er unsere 
Truppen in Übersee beschützt wie auch unsere Koalitionstruppen und unschuldige Iraker, 
die unter einigen jener sinnlosen Morde von Leuten leiden, die versuchen, unsere 
Willenskraft zu erschüttern.“ 
 
Ich hörte, er sei der erste Präsident, der in Kriegszeiten noch bei keinem Begräbnis eines 
toten Soldaten zugegen war. Ich hörte, Photographien von den fahnengeschmückten 
Särgen, die zurückkehrten, seien verboten. Ich hörte, das Pentagon habe body bags 
[„Leichensäcke“] in transfer tubes [„Überführungsröhren“] umbenannt. 
 
Ich hörte einen tränenreichen George Bush sen. beim Jahreskongreß des Verbands 
Petrochemie und Raffinerie sagen, es sei „zutiefst empörend und verachtungswürdig“, wie 
die „Eliten und Intellektuellen das Einpflanzen der Saat der Grundfreiheiten in diesem 
geplagten Teil der Welt“ abtäten. Ich hörte ihn sagen: „Das ist um einiges schmerzlicher, 
wenn der eigene Sohn kritisiert wird.“ 
 
Ich hörte die Mutter des Präsidenten sagen: „Warum sollten wir von Leichensäcken und 
Todesfällen hören? Warum soll ich meinen schönen Verstand an so etwas 
verschwenden?“ 
 
Ich hörte, sieben Prozent aller amerikanischen militärischen Todesfälle im Irak seien 
Suizide, zehn  Prozent der Soldaten, die zum Armeekrankenhaus in Landstuhl 
ausgeflogen wurden, seien wegen „psychiatrischer oder verhaltensauffälliger Symptome“ 



überwiesen worden, und zwanzig Prozent aller Armeeangehörigen würden einmal an 
posttraumatischen Streßbeschwerden leiden. 
 
Ich hörte Brigadegeneral Kimmitt bestreiten, auch Zivilisten würden getötet: „Unsere 
Operationen sind äußerst präzise.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen, die Kämpfe seien nur das Werk von „Schlägern, 
Banden und Terroristen“. Ich hörte General Richard Myers sagen: „Das ist keine 
schiitische Erhebung. Moktada al- Sadr hat eine sehr kleine Anhängerschar.“ Ich hörte, 
ein ungenannter „Mitarbeiter des Geheimdienstes“ habe gesagt: „Der Haß auf die 
amerikanische Besatzung hat sich unter den Schiiten rasch verbreitet und ist jetzt so groß, 
daß Mister Sadr und seine Streitkräfte nur ein Element darstellen. Die Zerschlagung 
seiner Mahdi-Armee könnte nur gelingen, wenn man Sadr City zerstört.“ Sadr City ist der 
bevölkerungsreichste Stadtteil Bagdads. Ich hörte, bei den Sunniten hätten sich 
sunnitische Stammesführer ehemaligen Führern der Baath-Partei und Saddam-Loyalisten 
angeschlossen. 
 
Ich hörte, es gebe jetzt dreißig eigenständige Milizen im Land. Ich hörte, die Reporter der 
Fernsehnachrichten bezeichneten sie routinemäßig als „antiirakische Kräfte“. 
 
Ich hörte, Paul Bremer habe eine beliebte Zeitung, Al Hazwa, wegen „unkorrekter 
Berichterstattung“ geschlossen. 
 
In einer Schlange aus Schiiten, die zum Blutspenden für Sunniten in Falludscha 
anstanden, hörte ich einen Mann sagen: „Wir sollten Paul Bremer dankbar sein. Er hat 
den Irak endlich vereint – gegen ihn.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Ich wäre auch nicht glücklich, wenn ich besetzt wäre.“ 

*** 

Ich hörte Tony Blair sagen: „Bevor die Leute über das Fehlen von 
Massenvernichtungswaffen jubeln, sollten sie vielleicht noch ein wenig warten.“ 
 
Ich hörte General Myers sagen: „Mit der Zeit und bei der Zahl von Gefangenen, die wir 
jetzt verhören, bin ich zuversichtlich, daß wir Massenvernichtungswaffen finden werden.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Es werden Gefangene gemacht und Informationen 
gesammelt. Unsere entschlossenen Aktionen werden weitergehen, bis diese Feinde der 
Demokratie erledigt sind.“ 
 
Ich hörte einen Soldaten eine, wie sie es nannten, bitch in a box beschreiben: „Das 
machten sie normalerweise, wenn sie einen Gefangenen mürbe machen wollten: Man 
steckt ihn in den Kofferraum und fährt eine Weile mit ihm herum. Die Kapuzen verstehe 
ich noch – und daß man ihnen mit den Plastikdingern die Hände fesselte, das habe ich 
auch noch eingesehen. Aber das mit dem Kofferraum – das fand ich doch ein bißchen 
ungewöhnlich. Mal ehrlich, das war wie ein Brutkasten. Im Irak, im August, bei brutalen 
fünfzig Grad, da können Sie sich vorstellen, wie es im Kofferraum eines schwarzen 
Mercedes ist.“ 
 
Ich hörte einen Nationalgardisten aus Florida sagen: „Wir hatten einen Vorschlaghammer, 
mit dem schlugen wir gegen die Wand, und das machte ein Echo, das wie eine Explosion 



klingt, und davon kriegten sie eine Wahnsinnsangst. Wenn das nichts brachte, luden wir 
eine 9-Millimeter-Pistole und taten so, als wollten wir sie dicht an ihren Köpfen abfeuern; 
sie sollten denken, daß wir einen von ihnen erschossen. Wenn man das gemacht hatte, 
machten sie im Grunde alles, was man von ihnen wollte. So wie wir diese Männer 
behandelten, war es sogar für die Soldaten hart – erst recht, als klar war, daß viele dieser 
‘Kombattanten’ bloß Schäfer waren.“ 
 
Ich hörte einen Marinesoldaten in Camp Whitehorse sagen: „Die 50/10-Technik wurde 
eingesetzt, um EPW zu brechen und es den HET-Mitgliedern zu erleichtern, Informationen 
aus ihnen herauszubekommen.“ Bei der 50/10-Technik mußten die Gefangenen zehn 
Stunden lang fünfzig Minuten pro Stunde mit einer Kapuze überm Kopf in der Hitze 
stehen. EPW waren enemy prisoners of war [„feindliche Kriegsgefangene“], HET waren 
human exploitation teams [„Teams zur menschlichen Ausbeutung“]. 
 
Ich hörte Hauptmann Donald Reese, einen Gefängniswärter, sagen: „Es war nichts Unge-
wöhnliches, Leute ohne Kleidung zu sehen. Man sagte mir, diese ‘Sache mit der 
Nacktheit’ sei eine Verhörtechnik des militärischen Geheimdienstes, da habe ich mir keine 
weiteren Gedanken gemacht.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Ich habe bislang nichts gesehen, das darauf hindeutet, 
daß die mißhandelten Menschen im Verlauf eines Verhörs oder zu Verhörzwecken 
mißhandelt wurden.“ 
 
Ich hörte die Gefreite Lynndie England, die in Abu Ghraib mit einem Gefangenen an der 
Leine photographiert worden war und auch, wie sie lächelnd auf die Genitalien eines 
anderen zeigte, der nackt und mit einer Kapuze verhüllt war, sagen: „Ich wurde von 
Personen mit höherem Dienstgrad angewiesen, mich da hinzustellen, die Leine zu halten 
und in die Kamera zu schauen, und dann haben sie Bilder für PsyOps [„Psychologische 
Operationen“] gemacht. Also, ich wollte eigentlich auf gar keinen Bildern sein. Ich fand 
das irgendwie komisch.“ 
 
Die Häftlinge 27, 30 und 31 wurden ausgezogen, nackt mit Handschellen aneinander 
gefesselt, auf den Boden gelegt und gezwungen, sich übereinanderzulegen und den 
Geschlechtsverkehr zu simulieren, wobei Aufnahmen gemacht wurden. Häftling†8 warf 
man sein Essen in die Toilette und zwang ihn dann, es zu essen. Häftling†7 wurde be-
fohlen, wie ein Hund zu bellen, während MPs auf ihn spuckten und urinierten; er wurde 
mit einem Polizeiknüppel anal penetriert, während zwei weibliche MPs zusahen. 
Häftling†3 wurde von einer Soldatin mit einem Besen anal penetriert. Häftling 15 wurde 
photographiert, wie er auf einer Kiste stand, eine Kapuze über dem Kopf und mit 
vermeintlichen Elektrokabeln an Händen und Penis. Häftlinge†1, 16, 17, 18, 23, 24 und 
26 wurden auf einen Haufen gelegt und gezwungen zu masturbieren, wobei Aufnahmen 
gemacht wurden. Ein unbekannter Häftling wurde mit Fäkalien beschmiert und mit einer 
Banane im Anus photographiert. Häftling†5 sah zu, wie Zivilist†1 einen unbekannten 
fünfzehnjährigen Häftling vergewaltigte, während eine Soldatin photographierte. 
Häftlinge†5 und 7 wurden ausgezogen und gezwungen, Frauenunterwäsche auf dem 
Kopf zu tragen. Häftling 28, die Hände auf dem Rücken gefesselt in einer Duschkabine, 
wurde für tot erklärt, nachdem ein MP ihm den Sandsack vom Kopf gezogen und ihm den 
Puls genommen hatte. 
 



Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Wenn man in Washington, D.†C., ist, kann man nicht 
wissen, was in der Nachtschicht in einem der vielen Gefängnisse auf der ganzen Welt vor 
sich geht.“ 

*** 

Ich hörte, daß das Rote Kreuz sein Büro schließen mußte, weil es zu gefährlich sei. Ich 
hörte, daß General Electric und Siemens ihre Büros schließen mußten. Ich hörte, daß 
Ärzte ohne Grenzen gehen mußten und daß die Journalisten kaum einmal das Hotel 
verließen. Ich hörte, daß die meisten Mitarbeiter der Vereinten Nationen gegangen sind, 
nachdem ihre Zentrale bombardiert worden war. Ich hörte, daß die 
Lebensversicherungspolicen für die wenigen verbliebenen westlichen Geschäftsleute 
zehntausend Dollar pro Woche betragen. 
 
Ich hörte Tom Foley, Direktor von Iraq Private-Sector Development, sagen: „Das 
Sicherheitsrisiko ist nicht so schlimm, wie es im Fernsehen erscheint. Westliche Zivilisten 
sind an sich kein Ziel. Das Risiko ist akzeptabel.“ 
 
Ich hörte Paul Bremers Sprecher sagen: „Wir haben isolierte Gebiete, wo wir auf 
Probleme stoßen.“ 
 
Ich hörte, daß private Sicherheitsfirmen, da sie sich nicht mehr auf Hilfe von seiten des 
Militärs verlassen können, sich zur größten Privatarmee der Welt mit eigenen 
Rettungsteams und nachrichtendienstlichen Abteilungen verbündeten. Ich hörte, es gebe 
im Irak rund 20†000 Söldner, die jetzt „Privatunternehmer“ heißen, bis zu 2†000 Dollar am 
Tag verdienen und weder dem US-amerikanischen Militärrecht noch den irakischen 
Gesetzen unterworfen sind. 
 
Ich hörte, daß 50†000 irakische Zivilisten tot seien. 
 
Ich hörte, daß an einem Tag, als eine Autobombe drei Amerikaner tötete, Paul Bremers 
letzte Amtshandlung als Leiter der Zivilverwaltung war, ein Gesetz zu erlassen, wonach es 
verboten ist, mit nur einer Hand am Lenkrad zu fahren oder ohne Notsituation zu hupen. 
 
Ich hörte, daß die Arbeitslosenrate jetzt achtzig Prozent betrage, daß weniger als ein 
Prozent der Arbeiter mit dem Wiederaufbau beschäftigt sei und daß die USA nur zwei 
Prozent der vom Kongreß gebilligten 18,4 Milliarden Dollar für den Wiederaufbau 
ausgegeben hätten. Ich hörte, daß eine offizielle Buchprüfung den Verbleib von 8,8 
Milliarden Dollar irakischem Ölgeld, das von der Provisorischen Koalitionsregierung 
irakischen Ministerien gegeben wurde, nicht klären konnte. 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Unsere Koalition steht neben verantwortungsvollen 
irakischen Führern, die eine wachsende Autorität in ihrem Land gewinnen.“ 
 
Ich hörte, daß Ayad Allawi, einige Tage bevor er Premierminister wurde, eine 
Polizeiwache in Bagdad besuchte, wo sechs als Aufrührer Verdächtigte mit verbundenen 
Augen und gefesselten Händen an einer Wand aufgereiht standen. Ich hörte, Allawi habe 
im Beisein von vier Amerikanern und einem Dutzend irakischer Polizisten eine Pistole 
gezogen und jedem Gefangenen in den Kopf geschossen. Ich hörte, er habe gesagt, so 
müsse man mit Aufrührern verfahren. Ich hörte, diese Geschichte stimme nicht, und dann 
hörte ich, selbst wenn sie nicht stimme, sei sie doch glaubhaft. 
 



Am 28. Juni 2004 hörte ich den Vizepräsidenten bei der Einsetzung einer 
Übergangsregierung sagen: „Nach Jahrzehnten der Herrschaft eines brutalen Diktators 
wurde der Irak nun seinen rechtmäßigen Besitzern zurückgegeben, dem Volk des Irak.“ 
 
Folgendes war der Militärbericht über einen normalen Tag, dem 22. Juli 2004, einem Tag, 
der für keine Schlagzeilen sorgte: „Zwei Straßenbomben explodierten in verschiedenen 
Teilen Bagdads neben einem Lieferwagen und einem Mercedes, wobei vier Zivilisten 
getötet wurden. Ein Schütze in einem Toyota feuerte auf einen Polizeikontrollpunkt und 
entkam. Die Polizei verletzte drei Bewaffnete an einem Kontrollpunkt und verhaftete vier 
Männer, die des versuchten Mordes verdächtigt waren. Sieben weitere Straßenbomben 
explodierten in Bagdad, und zweimal wurden US-Truppen von Bewaffneten angegriffen. 
In Mossul entschärfte die Polizei eine Autobombe, und in Tell Afar überfielen Bewaffnete 
den westlichen Fahrer eines Kieslasters. In Mossul explodierten drei Straßenbomben, und 
einmal wurden US-Truppen mit Raketen angegriffen; ein weiterer bewaffneter Überfall auf 
US-Truppen ereignete sich in der Nähe von Tell Afar. In Tadschi stieß ein Zivilfahrzeug 
mit einem amerikanischen Militärfahrzeug zusammen, wobei sechs Zivilisten getötet und 
sieben weitere verletzt wurden. In Beidschi fuhr ein US-Fahrzeug auf eine Landmine. Im 
Krankenhaus Ad Dwar ermordeten Bewaffnete einen Zahnarzt. In Tadschi, Baquba, 
Baqua, Dschalula, Tikrit, Paliwoda, Balad, Samarra und Duluiye gab es 17 Angriffe mit 
Straßenbomben auf US-Streitkräfte, dazu weitere Angriffe von Bewaffneten auf US- 
Truppen in Tikrit und Balad. Im Tigris wurde ein kopfloser Körper in einem 
orangefarbenen Overall gefunden, mutmaßlich die bulgarische Geisel Iwailo Kepow. 
Luftwaffenstützpunkt Kirkuk angegriffen. Fünf Straßenbomben gegen US-Streitkräfte in 
Rutbah, Kalso und Ramadi. Bewaffnete griffen Amerikaner in Falludscha und Ramadi an. 
Der Polizeichef von Nadschaf wurde entführt. Zwei zivile Bauunternehmer wurden von 
Bewaffneten in Haswah angegriffen. Bei Kerbela und Hillah explodierten Straßenbomben. 
Bei Al Qurnah griffen Bewaffnete internationale Streitkräfte an.“ 

*** 

Ich hörte den Präsidenten sagen: „Man kann einen Feind ermutigen, wenn man sich 
uneindeutig ausdrückt. Man kann das irakische Volk entmutigen, wenn man sich 
uneindeutig ausdrückt. Deshalb werde ich weiterhin mit Klarheit und in entschlossener 
Weise führen.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Weil die Welt mit Mut und moralischer Klarheit 
gehandelt hat, nehmen heute irakische Athleten an den Olympischen Spielen teil.“ Der 
Irak hatte auch schon vorher Mannschaften zur Olympiade geschickt. Und als der 
Präsident eine Anzeigenkampagne mit den Fahnen von Irak und Afghanistan sowie den 
Worten: „Bei dieser Olympiade gibt es zwei freie Nationen mehr – und zwei Terrorregimes 
weniger“ startete, hörte ich den irakischen Trainer sagen: „Der Irak als Mannschaft will 
nicht, daß Mister Bush uns für seinen Präsidentschaftswahlkampf benutzt. Er kann andere 
Wege finden, für sich zu werben.“ Ich hörte ihren Mittelfeldstar sagen, würde er nicht 
Fußball spielen, dann würde er beim Widerstand in Falludscha kämpfen: „Bush hat so 
viele Verbrechen begangen. Wie will er vor seinen Gott treten, nachdem er so viele 
Männer und Frauen abgeschlachtet hat?“ 
 
Ich hörte, wie ein ungenannter „hoher britischer Armeeoffizier“ Anleihen bei den Nazis 
nahm, um zu beschreiben, was er sah: „Meine Sicht und diejenige der britischen 
Befehlskette ist, daß der Gebrauch von Gewalt durch die Amerikaner unverhältnismäßig 
und ihre Reaktion auf die Bedrohung, der sie ausgesetzt sind, übertrieben sind. Sie sehen 
das irakische Volk nicht so wie wir. Sie betrachten sie als Untermenschen. Der Verlust an 



irakischem Leben interessiert sie nicht. Für sie ist der Irak ein Banditenland, in dem jeder 
es nur darauf abgesehen hat, sie umzubringen. Es klingt banal, aber die amerikanischen 
Truppen schießen tatsächlich zuerst und fragen dann.“ 
 
Ich hörte Makki al-Nazzal, einen Klinikleiter in Falludscha, in akzentfreiem Englisch sagen: 
„Seit 47 Jahren bin ich ein Idiot. Ich habe an die europäische und amerikanische 
Zivilisation geglaubt.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Wir haben nie angenommen, wir würden einfach über 
Massenvernichtungswaffen stolpern.“ 
 
Ich hörte Condoleezza Rice sagen: „Wir haben nie erwartet, wir würden Garagen 
aufmachen und sie finden.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Vielleicht hatten sie ja Zeit, sie zu vernichten, ich 
kenne die Antwort nicht.“ 
 
Ich hörte Richard Perle sagen: „Wir wissen nicht, wo wir danach suchen sollen, und wir 
haben nie gewußt, wo wir danach suchen sollen. Ich hoffe, das dauert weniger als 200 
Jahre.“ 

*** 

Ich hörte den Präsidenten sagen: „Ich weiß, was ich tue, wenn es darum geht, diesen 
Krieg zu gewinnen.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Ich bin ein Kriegspräsident.“ 
 
Ich hörte, daß 1†000 amerikanische Soldaten tot und 7†000 im Kampf verwundet worden 
seien. Ich hörte, daß es nun im Durchschnitt 87 Angriffe täglich auf US-Truppen gibt. 
 
Ich hörte Condoleezza Rice sagen: „Nicht alles ist so gelaufen, wie wir es gern gehabt 
hätten.“ 
 
Ich hörte Colin Powell sagen: „Wir haben die Schwierigkeiten falsch eingeschätzt.“ 
 
Ich hörte einen ungenannten „hohen US-Diplomaten in Bagdad“ sagen: „Wir haben es mit 
einer Bevölkerung zu tun, die zwischen bloßer Tolerierung und glatter Feindseligkeit 
schwebt. Diese Vorstellung von einer funktionierenden Demokratie ist Wahnsinn. Wir 
dachten, es gäbe eine Atempause nach der Souveränität, aber statt dessen bricht die 
Hölle los.“ 
 
Ich hörte Major Thomas Neemeyer sagen: „Die einzige Möglichkeit, den Aufstand aus den 
Köpfen zu stampfen, wäre, die ganze Bevölkerung umzubringen.“ 
 
Ich hörte den CNN-Reporter beim Grab von Ali in Nadschaf, einer Stadt, die einmal 
500†000 Einwohner zählte, sagen: „Alles außer der Moschee scheint zu Schrott 
geschossen.“ 
 
Ich hörte Khudeir Salman, der in Nadschaf von einem Eselskarren Eis verkaufte, sagen, 
er gebe auf, nachdem Marine-Scharfschützen seinen Freund getötet hätten, ebenfalls 
Eisverkäufer: „Ich habe ihn heute morgen gefunden. Der Scharfschütze hat auch seinen 



Esel erschossen. Sogar die Rettungswagenfahrer haben zuviel Angst, um seine Leiche zu 
holen.“ 
 
Ich hörte den Vizepräsidenten sagen: „Ein solcher Feind kann nicht abgeschreckt werden, 
er kann nicht in Schach gehalten, nicht befriedet werden, und man kann mit ihm nicht 
verhandeln. Man kann ihn nur vernichten. Und genau darum geht es jetzt.“ 
 
Ich hörte einen ungenannten „hohen amerikanischen Kommandeur“ sagen: „Wir brauchen 
eine Entscheidung darüber, wann der Krebs von Falludscha herausgeschnitten wird.“ 
 
Ich hörte Generalmajor John Batiste außerhalb von Samarra sagen: „Das wird ein kurzer 
Kampf werden, und der Feind wird schnell sterben. Die Botschaft an die Menschen von 
Samarra ist: Friedlich oder nicht, die Sache wird gelöst.“ 
 
Ich hörte Brigadegeneral Kommitt sagen: „Unsere Geduld währt nicht ewig.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Amerika läßt sich von einer Bande von Schlägern und 
Killern niemals aus dem Irak vertreiben.“ 
 
Ich hörte von der Hochzeitsgesellschaft, die von amerikanischen Flugzeugen angegriffen 
wurde, wobei 45 Menschen starben, darunter auch der Hochzeitsphotograph, der die 
Feier mit Video aufnahm, bis er selbst getötet wurde. Und obwohl das Band im Fernsehen 
gezeigt wurde, hörte ich Brigadegeneral Kimmitt sagen: „Es gab keine Hinweise auf eine 
Hochzeit. Aber vielleicht wurde ja doch was gefeiert. Auch böse Menschen feiern.“ 
 
Ich hörte einen Iraker sagen: „Ich schwöre, ich habe gesehen, wie Hunde die Leiche einer 
Frau fraßen.“ 
 
Ich hörte einen Iraker sagen: „Wir haben mindestens 700 Tote. So viele sind Frauen und 
Kinder. Der Gestank der Leichen in Teilen der Stadt ist unerträglich.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Der Tod hat die Neigung, einen deprimierenden Blick 
auf den Krieg zu fördern.“ 

*** 

Anläßlich Ayad Allawis Besuch in den Vereinigten Staaten hörte ich den Präsidenten 
sagen: „Wichtig für das amerikanische Volk ist es, die Realität zu hören. Und die Realität 
steht hier in Gestalt des Premierministers.“ 
 
Nach ethnischen Spannungen gefragt, hörte ich Ayad Allawi sagen: „Es gibt keine 
Probleme zwischen Schiiten und Sunniten und Kurden und Arabern und Turkmenen. 
Meistens haben wir keine Probleme ethnischer oder religiöser Natur.“ 
 
Ich hörte ihn sagen: „Da ist nichts, kein Problem, nur in dem kleinen Gebiet von 
Falludscha.“ 
 
Ich hörte Oberst Jerry Durant nach einem Treffen mit Stammesführern aus Ramadi 
sagen: „Viele von denen haben Geschichte studiert, und die sagen mir, die Regierung in 
Bagdad ist wie die Regierung Vichy in Frankreich während des Zweiten Weltkriegs.“ 
 



Ich hörte einen Journalisten sagen: „Ich bin praktisch immer zu Hause. Ich gehe nur 
hinaus, wenn ich dafür einen sehr guten Grund oder ein festgesetztes Interview habe. Ich 
vermeide es, andere zu besuchen, und bin nie zu Fuß auf der Straße. Ich kann nicht mehr 
einkaufen gehen, nicht im Restaurant essen, kein Gespräch mit Fremden anfangen, mich 
nicht auf die Suche nach Geschichten machen – nur noch in einem schwer gepanzerten 
Wagen fahren; kann nirgendwohin, wo es was für die Nachrichten gibt, nicht im Stau 
stehen, draußen nicht Englisch sprechen, nicht sagen, daß ich Amerikaner bin, mich nicht 
an Kontrollpunkten aufhalten, mich nicht dafür interessieren, was die Leute sagen, tun, 
empfinden.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Das ist ein harter Teil der Welt. Bei uns wurden letztes 
Jahr in vielen Großstädten Amerikas 200, 300, 400 Menschen getötet. Wo ist der 
Unterschied? Wir haben eben nur nicht jeden Mord in jeder Großstadt der Vereinigten 
Staaten jeden Abend im Fernsehen gesehen.“ 
 
Ich hörte, daß 80†000 Iraker tot seien. Ich hörte, daß der Krieg schon 225 Milliarden 
Dollar gekostet habe und weiterhin 40 Milliarden Dollar im Monat koste. Ich hörte, daß es 
nun durchschnittlich 130 Angriffe auf US-Truppen am Tag gebe. 
 
Ich hörte Hauptmann John Mountford sagen: „Ich frage mich bloß, was passiert wäre, 
wenn wir ein bißchen enger mit den Einheimischen zusammengearbeitet hätten.“ 
 
Ich hörte, daß die USA allein im vergangenen Jahr 127 Tonnen Munition mit 
angereichertem Uran (AU) im Irak verschossen haben, ein chemischer Wert, der ungefähr 
zehntausend Nagasaki-Bomben entspricht. Ich hörte, man nehme an, daß der verbreitete 
Gebrauch von AU im ersten  Golfkrieg die Hauptursache für die gesundheitlichen 
Probleme der 580†000 Veteranen sei. 467 wurden in dem Krieg verwundet. Zehn Jahre 
später waren 11†000 tot und 325†000 arbeitsunfähig. Im Samen eingelagertes AU führte 
bei ihren Frauen und Freundinnen zu einer hohen Rate von Endometriose, worauf ihnen 
die Gebärmutter entfernt werden mußte. Bei den Soldaten, die vor dem Krieg gesunde 
Kinder hatten, kamen 67 Prozent ihrer nach dem Krieg geborenen Kinder mit schweren 
Schäden, darunter fehlenden Beinen, Armen, Organen oder Augen zur Welt. 
 
Ich hörte, daß in al-Qagaa, „einer der sensibelsten Militäreinrichtungen“ im Irak, die nach 
der Invasion nie bewacht worden war, 380 Tonnen HMX (Sprengstoff mit hohem 
Schmelzpunkt) und RDX (rasch detonierender Sprengstoff) vermißt wurden. Ich hörte, 
daß ein Pfund dieser Sprengstoffe genüge, um eine Boeing 747 in die Luft zu jagen, und 
daß dieses Waffenlager dazu benutzt werden könne, eine Million Straßenbomben 
herzustellen – die Ursache für die Hälfte aller Opfer unter den US-Truppen. 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld auf die Frage, warum die Truppen viel länger als ihre normale 
turnusmäßige Dienstzeit im Krieg bleiben müßten, sagen: „Ach, kommen Sie. Die Leute 
sind fungibel. Die kann man hier oder da haben.“ „Fungibel“ bedeutet „austauschbar“. 

*** 

Ich hörte Oberst Gary Brandl sagen: „Der Feind hat ein Gesicht. Er heißt Satan. Er ist in 
Falludscha, und wir werden ihn vernichten.“ 
 
Ich hörte einen Marinekommandeur zu seinen Männern sagen: „Sie werden für Dinge 
nicht verantwortlich gemacht, wie sie im nachhinein sind, sondern wie sie Ihnen aktuell 
erschienen. Wenn Sie im guten Glauben feuern, um sich und Ihre Männer zu schützen, 



handeln Sie genau richtig. Es macht nichts, wenn wir später herausfinden, daß Sie eine 
Familie unbewaffneter Zivilisten ausgelöscht haben.“ 
 
Ich hörte Oberstleutnant Mark Smith sagen: „Wir gehen dahin, wo die Bösen leben, und 
wir töten sie in ihrem Postbezirk.“ 
 
Ich hörte, daß 15†000 US-Soldaten in Falludscha einmarschierten, während Flugzeuge 
500-Pfund- Bomben auf „aufständische Ziele“ warfen. Ich hörte, sie zerstörten das 
Notfallkrankenhaus Nazzal im Stadtzentrum, wobei zwanzig Ärzte umkamen. Ich hörte, sie 
besetzten das Allgemeine Krankenhaus Falludscha, das die Militärs ein 
„Propagandazentrum“ genannt hatten, weil es über zivile Opfer berichtete. Ich hörte, daß 
sie alle Mobiltelefone konfiszierten und den Ärzten und Ambulanzen verboten, den 
Verwundeten zu helfen. Ich hörte, sie bombardierten das Kraftwerk, um die Stadt zu 
verdunkeln, und daß das Wasser abgestellt wurde. Ich hörte, daß an jedem Haus und 
Laden ein großes rotes „X“ auf die Tür gesprüht wurde als Zeichen, daß es schon 
durchsucht war. 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „In dieser Stadt haben unschuldige Zivilisten jede 
nötige Anleitung, wie sie Schwierigkeiten vermeiden können. Es wird keine große Zahl 
Zivilisten getötet werden, schon gar nicht von US-Streitkräften.“ 
 
Ich hörte, daß es in dieser Stadt der 150 Moscheen keine Rufe zum Gebet mehr gibt. 
 
Ich hörte Muhammad Aboud erzählen, wie er, außerstande, sein Haus zu verlassen, um 
ein Krankenhaus aufzusuchen, seinen neunjährigen Sohn habe verbluten sehen, und daß 
er, außerstande, sein Haus zu verlassen, um auf einen Friedhof zu gehen, seinen Sohn 
im Garten begraben habe. 
 
Ich hörte Sami al-Jumali, einen Arzt, sagen: „In Falludscha gibt es keinen einzigen 
Chirurgen. Gerade ist mir ein 13 Jahre altes Kind unter den Händen gestorben.“ 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten sagen: „Wir werden Herz und Verstand der 
Menschen von Falludscha gewinnen, indem wir die Stadt von den Aufständischen 
befreien. Das tun wir, indem wir in den Straßen patrouillieren und den Feind töten.“ 
 
Ich hörte einen amerikanischen Soldaten, einen Bradley-Kanonier, sagen: „Im Grunde 
suchte ich nach sauberen Wänden, also, ohne Löcher drin. Und dann machten wir da 
Löcher rein.“ 
 
Ich hörte Farhan Saleh sagen: „Meine Kinder sind hysterisch vor Angst. Sie sind von dem 
Geräusch traumatisiert, aber man kann sie ja nirgends hinbringen.“ 
 
Ich hörte, daß die US-Truppen Frauen und Kindern gestatteten, die Stadt zu verlassen, 
daß aber alle „Männer im wehrpflichtigen Alter“, also von 15 bis 60, bleiben müßten. Ich 
hörte, daß weder Nahrungsmittel noch Medikamente in die Stadt gelassen würden. 
 
Ich hörte das Rote Kreuz sagen, daß mindestens 800 Zivilisten umgekommen seien. Ich 
hörte Ayad Allawi sagen, daß es in Falludscha keine zivilen Opfer gebe. 
 
Ich hörte einen Mann namens Hammad sagen: „Die werfen so komische Bomben ab, von 
denen Rauch wie ein Atompilz aufsteigt. Dann fallen kleine Stückchen mit langen 



Rauchfahnen aus der Luft.“ Ich hörte ihn sagen, daß bei der Explosion von Stücken dieser 
Bomben große Feuer entstanden, die die Haut verbrannten, selbst wenn man Wasser 
darauf schüttete. Ich hörte ihn sagen: „Daran litten die Leute so sehr.“ 
 
Ich hörte Kassem Muhammad Ahmed sagen: „Ich habe gesehen, wie sie Verwundete auf 
der Straße mit dem Panzer überrollten. Das ist so oft passiert.“ 
 
Ich hörte einen Mann namens Khalil sagen: „Sie haben Frauen und Männer auf der 
Straße erschossen. Dann haben sie alle erschossen, die ihre Leichen holen wollten.“ 
 
Ich hörte Nihida Kadhim, eine Hausfrau, sagen, als sie schließlich wieder in ihr Haus 
durfte, habe sie eine Botschaft mit Lippenstift auf ihrem Wohnzimmerspiegel gefunden: 
„FUCK IRAQ AND EVERY IRAQI IN IT.“ 
 
Ich hörte General John Sattler sagen, die Zerstörung Falludschas habe „dem Aufstand 
das Rückgrat gebrochen“. 
 
Ich hörte, drei Viertel von Falludscha seien in Schutt und Asche gelegt. Ich hörte einen 
amerikanischen Soldaten sagen: „Ist schon irgendwie schlimm, daß wir alles zerstört 
haben, aber wenigstens haben wir ihnen die Möglichkeit zu einem Neuanfang gegeben.“ 
 
Ich hörte, daß nur fünf Straßen nach Falludscha geöffnet blieben. Alle anderen würden 
mit „Sandwällen“, mit Erdbergen, abgesperrt. An den Zugangsstellen werde jeder 
photographiert; jedem würden Fingerabdrücke abgenommen und die Iris gescannt, bevor 
er einen Ausweis bekomme. Alle Bürger müßten den Ausweis jederzeit gut sichtbar 
tragen. Keine Privatautos – die Fahrzeuge für Selbstmordanschläge – seien in der Stadt 
gestattet. Alle Männer würden zu „Arbeitsbrigaden“ zusammengestellt, um die Stadt 
wieder aufzubauen. Sie würden bezahlt, aber die Teilnahme sei Pflicht. 
 
Ich hörte Muhammad Kubaissy, einen Ladenbesitzer, sagen: „Ich suche noch immer nach 
dem, was sie Demokratie nennen.“ 
 
Ich hörte einen Soldaten sagen, er habe mit seinem Priester über das Töten von Irakern 
gesprochen und daß der Priester ihm gesagt habe, es sei in Ordnung, für seine Regierung 
zu töten, solange er keinen Gefallen daran finde. Nachdem er mindestens vier Männer 
getötet hatte, hörte ich den Soldaten sagen, er habe zunehmend Zweifel: „Verdammt, wo 
hat Jesus gesagt, es ist in Ordnung, für die Regierung Leute zu töten?“ 

*** 

Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Ich glaube nicht, daß jemand in der Regierung gesagt 
hat, der Irak habe Atomwaffen.“ 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Die Koalition hat im Irak nicht gehandelt, weil wir 
dramatische neue Beweise dafür entdeckt hätten, daß der Irak 
Massenvernichtungswaffen anstrebt. Wir haben gehandelt, weil wir den Beweis in einem 
dramatischen neuen Licht sahen, durch das Prisma unserer Erfahrung des 11. 
September.“ 
 
Ich hörte einen Reporter Donald Rumsfeld fragen: „Vor dem Irakkrieg haben Sie Ihre 
Sache sehr eloquent vorgetragen, und Sie sagten, sie würden uns mit offenen Armen 
empfangen.“ Und ich hörte, wie Rumsfeld ihn unterbrach: „Hab’ ich nie gesagt. Niemals. 



Sie mögen sich wohl daran erinnern, aber dabei denken Sie an jemand anderes. Sie 
werden nirgendwo finden, daß ich etwas wie das gesagt habe, was Sie gerade von mir 
behauptet haben.“ 
 
Ich hörte Ahmed Chalabi, der die meisten Informationen über die 
Massenvernichtungsmittel geliefert hatte, achselzuckend sagen: „Wir sind irrende Helden. 
Was vorher gesagt wurde, ist nicht wichtig.“ 
 
Ich hörte Paul Wolfowitz sagen: „Aus bürokratischen Gründen nannten wir als 
Rechtfertigung für den Einmarsch im Irak ein Thema, Massenvernichtungswaffen, weil 
das der einzige Grund war, auf den sich alle einigen konnten.“ 
 
Ich hörte Condoleezza Rice weiterhin beharren: „Es ist nicht so, daß jemand glaubt, 
Saddam Hussein besitze keine Massenvernichtungswaffen.“ 
 
Ich hörte, das „Yellowcake“-Uran aus dem Niger sei ein Trick gewesen, die 
Aluminiumröhren könnten nicht für Nuklearwaffen verwendet werden, die mobilen 
biologischen Labors stellten Helium für Wetterballone her, die Flotte unbemannter „Dro-
nen“ sei ein einziges kaputtes übergroßes Modellflugzeug, Saddam habe keine 
ausgeklügelten Bunker unter der Erde gehabt, Colin Powells Hauptquelle, seine „fundierte 
Information“ für die Beweise, die er bei den Vereinten Nationen vorlegte, sei ein Aufsatz 
gewesen, der zehn Jahre zuvor von einem Studenten geschrieben worden war. Ich hörte, 
von den 400†000 Leichen, die in Massengräbern verscharrt gewesen sein sollen, seien 
nur 5†000 gefunden worden. 
 
Ich hörte Generalleutnant James Conway sagen: „Es hat mich vorher überrascht, und es 
überrascht mich jetzt, daß wir keine Waffen entdeckt haben. Dabei haben wir es ja 
versucht.“ 
 
Ich hörte einen Reporter Donald Rumsfeld fragen: „Wenn der Irak keine MVW hatte, 
warum stellte er dann eine unmittelbare Bedrohung für unser Land dar?“ Ich hörte 
Rumsfelds Antwort: „Sie und einige andere Kritiker sind die einzigen, die ich die Wendung 
‘unmittelbare Bedrohung’ je habe gebrauchen hören. Das ist zu einer Art Folklore 
geworden, daß das passiert sein soll. Wenn Sie Zitate haben, würde ich sie gern sehen.“ 
Und ich hörte den Reporter lesen: „Keine terroristische Bedrohung stellt eine größere oder 
unmittelbarere Bedrohung für die Sicherheit unseres Volkes dar.“ Rumsfeld antwortete: 
„Es†… meine Sicht der†… der Lage war, daß er†… daß er†… wir†… wir glauben, die 
besten Informationen, die wir hatten und andere Länder hatten und daß†… daß wir 
glaubten und wir noch immer nicht wissen†… wir werden es wissen.“ 
 
Ich hörte Sa’adoon al-Zubaydi, einen Dolmetscher, der im Präsidentenpalast lebte, sagen: 
„Wenigstens die letzten drei Jahre hatte Saddam Hussein die tagtägliche Führung seines 
Regimes satt. Er konnte es nicht mehr ertragen: Sitzungen, Kommissionen, Berichte, 
Anrufe. Also zog er sich zurück. Allein, isoliert, weg von allem. Er zog es vor, sich in 
seinem Büro einzuschließen und Romane zu schreiben.“ 

*** 

Ich hörte den Präsidenten sagen, der Irak sei ein „katastrophaler Erfolg“. 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „In der ganzen Zeit seit dem Ende der größeren 
Kampfoperationen haben sie keine einzige Schlacht gewonnen.“ 



 
Ich hörte, Hunderte von Schulen seien zerstört und Tausende geplündert und daß die 
meisten Menschen es zu gefährlich fänden, ihre Kinder in die Schule zu schicken. Ich 
hörte, es gebe kein Bankensystem. Ich hörte, in den Städten gebe es nur zehn Stunden 
Strom am Tag, und nur sechzig Prozent der Menschen hätten Trinkwasser. Ich hörte, die 
Unterernährung der Kinder sei jetzt viel schlimmer als in Uganda oder Haiti. Ich hörte, 
keines der 300†000 nach dem Ausbruch des Krieges geborenen Kinder habe eine 
Schutzimpfung erhalten. 
 
Ich hörte General Muhammad Abdullah Shahwani, den Chef des irakischen 
Geheimdienstes, sagen, es gebe jetzt 200†000 aktive Kämpfer im Widerstand. 
 
Ich hörte Donald Rumsfeld sagen: „Ich glaube nicht, daß es unsere Aufgabe ist, dieses 
Land wiederaufzubauen. Das irakische Volk wird dieses Land über längere Zeit selbst 
aufbauen müssen.“ Ich hörte ihn sagen, auf jeden Fall „ist die Infrastruktur des Landes 
überhaupt nicht schlimm vom Krieg zerstört worden“. 
 
Ich hörte, der amerikanische Botschafter John Negroponte habe darum gebeten, 3,37 
Milliarden Dollar, die für Wasser-, Abwasser- und Elektrizitätsprojekte vorgesehen waren, 
auf Sicherheit und Ölförderung umzuleiten. 
 
Ich hörte, daß die Reporter von al-Dschasira dauerhaft ausgeschlossen seien. Ich hörte 
Donald Rumsfeld sagen: „Was al-Dschasira macht, ist böswillig, fehlerhaft und 
unentschuldbar.“ 
 
Ich hörte, daß Spanien die „Koalition der Willigen“ verließ. Ungarn ebenso, auch die 
Dominikanische Republik, auch Nicaragua, auch Honduras. Ich hörte, daß die Philippinen 
sie schon früh verlassen hatten, nachdem ein philippinischer Lastwagenfahrer entführt 
und hingerichtet worden war. Norwegen verließ sie. Polen und die Niederlande sagten, sie 
hätten die Absicht dazu. Thailand sagte das gleiche. Bulgarien reduzierte seine wenigen 
hundert Mann. Moldawien reduzierte seine Streitkräfte von 42 auf 12. 
 
Ich hörte, der Präsident habe einmal gesagt: „In zwei Jahren halten vielleicht nur noch die 
Briten zu uns. Irgendwann sind wir vielleicht die einzigen. Mir macht das nichts. Wir sind 
Amerika.“ 
 
Ich hörte einen Reporter Generalleutnant Jay Garner fragen, wie lange die Truppen im 
Irak blieben, und ich hörte ihn antworten: „Ich hoffe, sie sind noch lange da.“ 
 
Ich hörte General Tommy Franks sagen: „Man muß über die Zahlen nachdenken. Ich 
glaube, wir werden mit unseren Streitkräften im Irak vielleicht noch drei, fünf, vielleicht 
zehn Jahre präsent sein.“ 
 
Ich hörte, das Pentagon prüfe jetzt die sogenannte „Salvador-Option“, der als Vorlage die 
Todesschwadronen in El Salvador in den achtziger Jahren diente, als John Negroponte 
Botschafter in Honduras war und Elliot Abrams, heute Präsidentenberater für den 
Mittleren Osten, das Massaker von El Mozote „nichts als kommunistische Propaganda“ 
nannte. Diesem Plan zufolge würden die USA paramilitärische Truppen beraten, 
ausbilden und unterstützen; diese sollten Attentate und Entführungen durchführen, aber 
auch geheime Operationen auf syrischem Gebiet. In der Debatte des Vizepräsidenten 
hörte ich den Vizepräsidenten sagen: „Vor zwanzig Jahren hatten wir in El Salvador eine 



ähnliche Situation. Da gab es eine Guerillarevolte, die ungefähr ein Drittel des Landes 
kontrollierte. Heute steht El Salvador um einiges besser da.“ 
 
Ich hörte, 100†000 irakische Zivilisten seien tot. Ich hörte, es gebe jetzt durchschnittlich 
150 Angriffe auf US-Soldaten täglich. Ich hörte, daß in Bagdad jeden Monat 700 
Menschen bei „nicht mit dem Krieg zusammenhängenden“ kriminellen Aktivitäten getötet 
würden. Ich hörte, 1†400 amerikanische Soldaten seien getötet worden, und die wahre 
Zahl der Opfer liege bei ungefähr 25†000. 
 
Ich hörte, Donald Rumsfeld lasse seine Beileidsbriefe an die Familien getöteter Soldaten 
von einer Maschine unterschreiben. Als das einen kleinen Skandal auslöste, hörte ich ihn 
sagen: „Ich habe angewiesen, daß ich künftig jeden Brief selbst unterschreibe.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Die Glaubwürdigkeit der Vereinigten Staaten beruht auf 
unserem innigen Wunsch, die Welt friedlicher zu machen, und jetzt ist die Welt 
friedlicher.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Ich möchte der Friedenspräsident sein. Die 
kommenden vier Jahre werden friedliche Jahre sein.“ 
 
Ich hörte Justizminister John Ashcroft am Tag seines Rücktritts sagen: „Das Ziel, die 
Sicherheit der Amerikaner vor Verbrechen und Terror zu gewährleisten, ist erreicht 
worden.“ 
 
Ich hörte den Präsidenten sagen: „Eine Zeitlang marschierten wir in den Krieg. Jetzt 
marschieren wir zum Frieden.“ 
 
Ich hörte, das amerikanische Militär habe zur Verwendung im kommenden Jahr 
1†500†000†000 Kugeln gekauft. Das sind 58 Kugeln für jeden Erwachsenen und jedes 
Kind im Irak. 
 
Ich hörte, Saddam Hussein verbringe seine Zeit in der Einzelhaft damit, Gedichte zu 
schreiben, im Koran zu lesen, Plätzchen und Muffins zu essen und ein paar Büsche und 
Sträucher zu pflegen. Ich hörte, er habe einen Kreis aus weißen Steinen um einen kleinen 
Pflaumenbaum gelegt. 
 
12. Januar 2005 § 

Aus dem Englischen von Eike Schönfeld 


